

        

            

                

            

        




	



Vertrauen x3


	 


	Als Dylan Mitchell den unverschämt gutaussehenden Teilzeit-Treuetester und Vollzeit-Zyniker Cole Peckham anheuert, um herauszufinden wie loyal sein Freund Seth Knowles wirklich ist, rechnet er mit dem Schlimmsten. Womit er jedoch nicht rechnet, ist die immense Anziehungskraft, die Cole auf ihn ausübt—und auf Seth. Oder dass Cole sich zu ihnen beiden hingezogen fühlt. Zutiefst enttäuscht über Dylans mangelndes Vertrauen, verlässt Seth Dylan, obwohl es ihnen beiden das Herz bricht. 


	 


	Nunmehr Single, steht es Dylan frei, sich von Cole trösten zu lassen, doch ein grausamer Schicksalsschlag erfordert, dass Cole wesentlich mehr in diese neue Beziehung investiert als er eigentlich erwartet hatte. Obwohl er bereit ist, alles zu tun, was in seiner Macht steht, braucht Dylan offenbar mehr als Cole ihm geben kann—insbesondere da Dylan noch immer in Seth verliebt ist. Doch wenn es zwischen Zweien nicht funktioniert, erfordert es vielleicht einen Dritten, um die Beziehung perfekt zu machen...
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 


	 




Kapitel 1


	 


	Seth


	 


	Seth Knowles unterdrückte ein Gähnen, als er die bereits makellos glänzende Holzoberfläche der zehn Meter langen Theke, die ihn umgab, noch ein weiteres Mal vorsichtig abwischte. Seine Schicht in dieser Nacht schien besonders langsam vorbeizugehen, so langsam, dass selbst das Auftauchen seines Kollegen, der für das Auffüllen der Getränke zuständig war, eine willkommene Abwechslung darstellte. 


	„Brauchst du was?“, fragte Jay, ein schlaksiger Junge mit kunstvoll zerzaustem Haarschopf, als er sich zu Seth hinter die Theke gesellte. 


	Seth seufzte und schüttelte den Kopf. „Ich kann die Drinks heute Abend an den Fingern einer Hand abzählen.“ 


	Jay nickte. „Bin grade erst gekommen, aber es scheint kaum jemand da zu sein.“ 


	„Nur ein paar Stammkunden“, bestätigte Seth. „Und ein paar neue Spieler, aber nichts Aufregendes.“ 


	Jay sah ihn kurz an und grinste frech. „Nichts Aufregendes? Alter, guck mal richtig hin. Es sind schon ein paar heiße Jungs hier.“


	Seth schnitt eine Grimasse. „Ich brauche nicht richtig hinzugucken. Naja, zugegeben, ich gucke schon hin, nur schaue ich mich eben nicht um. Das mache ich schon eine ganze Weile nicht mehr.“


	„Du bist also wirklich immer noch brav?“


	„Ja.“ 


	„Was eine Verschwendung.“ 


	Seth ließ das Tuch nachdenklich durch die Hände gleiten, während er Jay von der Seite ansah. „Es ist keine Verschwendung, Jay“, sagte er ernsthaft. „Ich habe den Mann, den ich will, bereits zu Hause. Wahrscheinlich schon im Bett, ins Kopfkissen eingekuschelt und leise schnarchend.“


	Jay rollte in gespieltem Entsetzen die Augen. „Herrje, es ist dir ernst mit ihm, oder?“ 


	„Ja. Sehr ernst.“ 


	„Obwohl er so ein—“ Jay biss sich auf die Lippe, dann fuhr er fort: „Obwohl er so ruhig ist? Und so...naja, alt. Älter.“ Er wurde ein bisschen rot und senkte schnell den Kopf. 


	Seth nahm ihm die Worte nicht übel. Jay war jung, sehr jung, gerade mal Anfang zwanzig. Man konnte nicht von ihm erwarten, dass er verstand, warum es gerade in Seths Magengrube kribbelte. Es war das warme, liebevolle Kribbeln das ihn immer überkam, wenn er an Dylan dachte. Dylan mit seinen schokoladenbraunen Augen, der ruhigen Stimme und sanften Art. Der süße, schüchterne Dylan, der es nie geschafft hatte, zu erkennen, was für ein gutaussehender Kerl er war, weil er sich selbst noch immer als das leicht übergewichtige und etwas tollpatschige Kind mit der dicken Brille sah, das er einst gewesen war. Das war schon eine lange Zeit her, Jahre bevor Seth ihn kennengelernt hatte, aber krankhaft neugierig wie er war, hatte Seth Dylan dazu gebracht, ihm eine Menge über diese Zeit zu erzählen—wahrscheinlich mehr als Dylan ihm hatte erzählen wollen und sicherlich mehr als er den meisten anderen Menschen je erzählt hatte. 


	„Stille Wasser sind tief“, antwortete Seth mit geheimnisvollem Lächeln. „Wir sind jetzt seit fast zwei Jahren zusammen und ich entdecke noch immer neue Seiten an ihm.“


	Vor allem aber wusste Seth inzwischen genug über Dylan um ihm all die kleinen Bestätigungen zu geben, die sein noch immer schwaches Selbstvertrauen benötigte. Komplimente, gelegentliche Berührungen und Zärtlichkeiten, die er ihm in der Öffentlichkeit genauso häufig zukommen ließ wie zu Hause.


	„Hmm, du musst es ja wissen“, meinte Jay. „Ich fand ihn halt ein bisschen sehr zurückhaltend als du ihn mir neulich Abend vorgestellt hast.“ 


	„Tja, er ist eben schüchtern. Ihm mangelt es ein bisschen an Selbstbewusstsein, aber das wird schon noch.“ Er wollte, dass Dylan sich wohlfühlte in seiner Haut, sich geliebt und geschätzt fühlte. Vielleicht wäre er dann eines Tages in der Lage, seine eigene Attraktivität zu erkennen und sich zumindest einiger der Hemmungen, an die er sich noch klammerte, zu entledigen. 


	Jemand trat an die Theke und Seth richtete seine Aufmerksamkeit auf den Kunden—Gast, wie Gary, der Club-Besitzer, wollte, dass sie die Kundschaft bezeichneten. Er wechselte einen raschen Blick mit Jay, der sich mit knappem Kopfnicken verabschiedete. Seth versteckte sein Grinsen hinter der hohen Reihe von Zapfhähnen. Dieser Mann hatte sicherlich keine Probleme mit seinem Selbstbewusstsein. Zumindest nicht, wenn man die Tatsache außer Acht ließ, dass er ganz eindeutig ein bisschen zu viel davon hatte. 


	Der Mann starrte Seth ganz unverhohlen an und musterte ihn ausgiebig, bevor er ihm ein Lächeln schenkte, das er offenbar für anziehend hielt. „Hallo, Hübscher“, gurrte er, als er die angemessene knappe Minute gewartet hatte um Seths Interesse vollständig zu wecken. 


	Schon gelangweilt, begann Seth, die Sprüche im Geiste zusammen mit dem Gast aufzusagen. 


	„Bist du ganz alleine hier?“, fragte der Mann und fügte in gönnerhaftem Ton hinzu: „Ein hübsches kleines Ding wie du sollte nicht alleine gelassen werden, weißt du.“ 


	Seth gab ihm ein kühles, professionelles Lächeln. „Ach, naja, nur keine Sorge. Ich bin durchaus in der Lage, auf mich alleine aufzupassen“, antwortete er leichthin. „Was darf’s denn sein, Kumpel?“ 


	„Wie wäre es mit deinem hübschen kleinen Arsch in meinem Bett, wenn du hier fertig bist?“ 


	„Oh, äh, wie wäre es mit nein?“ Dieses Mal machte Seth sich nicht die Mühe, die Kälte aus seiner Stimme fernzuhalten. Es gab zwei Adjektive, die sein Temperament wie kaum etwas anderes aufstacheln konnten. Das eine war ‚hübsch‘, das andere war ‚klein‘. Beides genannt zu werden, zweimal, innerhalb von weniger als einer Minute, war der schnellste Weg um sein berüchtigtes Temperament zu wecken und ihn vor Wut zum Kochen zu bringen. 


	„Häh?“ Der große Kerl brauchte einen Moment. Vielleicht war er es nicht gewohnt, zurückgewiesen zu werden, oder vielleicht hatte er Schwierigkeiten, zu denken. Nun, so oder so, Seth war gerne bereit, es ihm zu buchstabieren. 


	„Nicht ‚häh‘? Wenn du hier bist, um einen Drink zu bestellen, dann mach das und zwar am besten schnell. Wenn du hier bist, um mich anzumachen mit vorhersehbaren Sprüchen und einer fragwürdigen Einstellung, dann solltest du das Erstens besser gleich vergessen, und Zweitens empfehle ich dir, dich zu verpissen—und das am besten auch schnell.“ 


	Die Augen des großen Kerls weiteten sich, aber sein Grinsen wurde breiter und er senkte seine Stimme, als er sagte: „Ohh, ich mag es, wenn ein netter Junge wie du so tut, als sei er schwer zu haben. Du willst mich wohl so richtig scharf machen, du kleiner Feger. Find’ ich prima. Wir werden jede Menge Spaß zusammen haben.“ 


	Seth richtete sich zu seiner vollen Größe von eins siebzig-und-ein-bisschen auf und starrte den Mann an. „Ist die Luft da oben so dünn, dass du nicht klar denken kannst? Oder braucht dein großer Kopf mehr Sauerstoff als der von normalen Menschen? Nein, das ist N-E-I-N für dich, und sofern du jetzt kein Getränk bestellst und dich benimmst, werde ich dich von dieser Theke entfernen lassen. Hast du das verstanden, kleiner Feger?“ 


	Einen Moment lang sah der Mann aus, als wolle er es noch einmal versuchen, aber offenbar erkannte er, dass Seth es absolut ernst meinte, also wandte er sich ab und verschwand irgendwo in der Menge. 


	Seth atmete tief durch und zählte bis zwanzig. Meine Güte, wie er diese dummen Arschlöcher hasste, die glauben zu schienen, dass jeder Mann nur auf sie wartete. Nicht zu vergessen das nervige Verhalten, das einige von ihnen an den Tag legten, wenn sie sich an jemanden heranmachten, der von kleinerer und leichterer Statur war als die meisten von ihnen. 


	Als er mürrisch die Gäste beobachtete, wie sie sich auf der Tanzfläche bewegten, oder besser gesagt, sich wanden, fiel Seths Blick auf einen Mann im Besonderen. Groß und soweit Seth sehen konnte, sehr gut gebaut, war er in etwas vertieft das ganz wie das Paarungsritual einer unbekannten Spezies von tropischen Fischen aussah. Torben, einer der Stammkunden, war dabei offensichtlich das Objekt seiner Begierde. Seth vergaß seinen Ärger und beobachtete sie eine Weile, fasziniert von den natürlichen, sinnlichen Bewegungen des Fremden und dessen anmutigem Körper. 


	Oh verdammt, der Bursche ist heiß. Er fühlte sich ein wenig schuldig weil er so offen starrte, aber irgendwie konnte er einfach nicht seinen Blick von diesem beeindruckenden Exemplar abwenden. 


	Der Mann war nicht direkt gut aussehend im klassischen Sinne, aber seine regelmäßigen Gesichtszüge und symmetrische Knochenstruktur waren durchaus nett anzuschauen. Mit einer Größe von weit über einem Meter achtzig überragte er sogar Torben um ein gutes Stück, aber ihre Körper bewegten sich mühelos zusammen. Für einen Augenblick, nur ganz kurz, fragte Seth sich, wie es wohl wäre, dort an Torbens Stelle zu sein, sich zu bewegen und aneinander zu reiben und ... Whoa, machten die das gerade wirklich? Seth reckte sich, um einen besseren Blick zu erhaschen. Ja, von wo er stand, sah es aus als hätte Torben dem gutaussehenden Kerl seine Zunge in den Hals geschoben. Er hatte außerdem seine großen, blassen Hände auf dem Hintern des Mannes und drückte und streichelte die wohlgeformten Rundungen während er ihre Lenden gegeneinander presste, eine Handlung simulierend, die normalerweise im Liegen ausgeführt wurde. 


	Seth hätte nichts dagegen gehabt, mehr von den beiden zu sehen, aber die Szene wurde selbst für die laxen Anstandsregeln dieses Clubs zu heiß. Einer der Türsteher trat dazwischen und zog Torben und seinen sexy Tanz- oder vielmehr Paarungspartner auseinander, dann schickte er sie von der Tanzfläche, wahrscheinlich mit der strengen Aufforderung, sich ein wenig abzukühlen. 


	Auch gut, dachte Seth als er losschlurfte, um den einsamen Gast, der sich an seine abgelegene Theke verirrt hatte, zu bedienen. Die beiden Männer hatten sich wahrscheinlich in eine der ruhigen, dunklen Ecke des Clubs zurückgezogen, oder vielleicht sogar zu den Toiletten, um zu beenden, was sie begonnen hatten. Auch wenn er es nicht wirklich wollte, ließ Seth die Szene auf der Tanzfläche immer und immer wieder vor seinem geistigen Auge ablaufen. 


	Nach einer Weile projizierte sein müdes, aber erregtes Gehirn seinen eigenen Freund, Dylan, über Torben und schuf damit ein Bild, das seinen Atem beschleunigte und seinen Schwanz begeistert zucken ließ. Es waren Dylans Hände auf diesen schmalen Hüften, Dylans Mund, der die weichen Lippen küsste, Dylan, der sich zum hämmernden Rhythmus der Musik schamlos an diesen langen, festen Schenkeln rieb, während die blinkenden Lichter zufällige Muster wie transparente, mehrfarbige Laken über ihre Körper warfen. 


	Schade nur, dass Dylan sich niemals so in der Öffentlichkeit verhalten würde. Tatsächlich verhielt er sich nicht einmal in der Einsamkeit ihres Schlafzimmers so. 


	Nein, so sehr Seth es sich auch wünschte, Dylan passte einfach nicht so richtig in diese Szene, also ließ Seth seine Gedanken wandern und träumte von dem, was Torben vielleicht gerade mit dem anderen Mann tat. Waren sie am Vögeln oder hatte Torben den hübschen Kerl auf den Knien und seinen Schwanz in diesem sexy Mund? War Torben derjenige, der vor dem heißen Fremden kniete und ihm etwas von dem gab, worin er angeblich ziemlich gut war? Ließ er seine Zunge um die schimmernde Eichel des anderen Mannes wirbeln während er salzige Perlen der Vorfreude ableckte und ... Seth stieß einen frustrierten Seufzer aus. 


	Vielleicht war das in der Tat genau das, was gerade in der realen Welt passierte, aber Torben war definitiv nicht der, den er in seinen Träumen wollte. Was machte es schon, wenn der wahre Dylan sich nicht auf einen Fick in der Öffentlichkeit einlassen würde? Dies war schließlich Seths Fantasie und somit der Ort, an dem er alles geschehen lassen konnte. Absolut alles. 


	Am Ende war es Dylan, der den sexy Fremden über das alte, abgewetzte Sofa im hinteren Teil des Clubs gebeugt hatte, das während seines überlangen Lebens wahrscheinlich schon eine ganze Menge Action dieser Art gesehen hatte. Das zumindest würde wohl auch Dylan gefallen, war er doch derjenige, der in der Regel ganz zufrieden damit war, sich zurückzulehnen und es genoss, wenn Seth ihn fickte. Seth wusste, dass Dylan genauso gerne hin und wieder ihre Rollen tauschen würden, aber das kam nicht wirklich in Frage. Seth war kein Bottom, und zum Glück beharrte Dylan nicht darauf. 


	Ja, die Fantasie von Dylan mit diesem heißen Kerl war auf jeden Fall sehr ansprechend, und Seth spürte das ziemlich dringende Bedürfnis nach einer ausgedehnten Pinkelpause aufsteigen. 


	 


	* * * *


	 


	Als er in den frühen Morgenstunden im noblen Knightsbridge-Stadthaus seines Geliebten ankam, fühlte Seth sich immer noch seltsam beschwingt und erfüllt von einem pulsierenden, brennenden Verlangen. Wie erwartet schlief Dylan, ein verlockender Haufen warmen, lebendigen, atmenden Fleisches unter der Bettdecke. Seth ging schnell ins Bad, bevor er ins Bett stieg und sich hinter seinem Liebhaber einkuschelte. Er seufzte. Dylans Körper vor ihm war so wunderbar groß und fest. Das Gesicht gegen Dylans Rücken gedrückt, atmete Seth seinen Duft ein, den köstlichen, vertrauten Duft, denn er genauso lieben gelernt hatte wie den Mann, der ihn trug. 


	Dylan seufzte schläfrig, bewegte sich und rutschte nach hinten, sodass er die Wölbung seines Hinterns genau in die Kurve von Seths Lenden drückte. Seths Schwanz begann sich zu füllen und, auch wenn er es nicht vorgehabt hatte, flammte seine Erregung auf und steigerte sich von einem schwachen Köcheln zu heißem, brennendem Verlangen. 


	Er hatte sich bereits zuvor an diesem Abend mit seiner eigenen Hand begnügt und sich in den Fantasien verloren, die er heraufbeschworen hatte. Dieses Mal war das keine Option. Er wollte Dylan, den echten, wollte ihn fühlen, ihn riechen, ihn hören, aber vor allem wollte er zum Höhepunkt kommen, während er so tief in diesem wunderschönen Körper vergraben war, wie es nur ging. 


	In der Hoffnung, dass Dylan auch bereit dafür war, schlüpfte er mit einem neugierigen Finger unter den Bund von Dylans Pyjamahose und streichelte die zarte Haut in der Wölbung des Hüftknochens sanft mit seiner Fingerspitze. Ein leichter Schauder ließ Dylans Körper beben, und er seufzte wieder, ein süßer, zufriedener Ton, der das Versprechen von so viel mehr enthielt. 


	Seth schob auch die anderen Finger hinein und ließ sie nach unten und hinten wandern, um die Kurve der Hüfte, bis er die runde Pobacke mit seiner Hand umschließen konnte. Er streichelte sie sanft und massierte das feste Fleisch, bevor er seine Hand weiter nach unten schob, dichter an diese verlockende Spalte und den kleinen, engen Eingang, der darin verborgen lag. 


	Erneut stöhnend bewegte Dylan sich, um Seth einen besseren Zugang zu gewähren. Seth folgte der Einladung nur zu gerne. Er streifte unebene Haut, entlockte Dylan damit ein gedämpftes Wimmern und streichelte die Stelle wieder, dann drückte er ein wenig dagegen, gerade genug, um es Dylan spüren zu lassen, ohne jedoch in ihn einzudringen. Noch nicht. Er wollte sich Zeit lassen, es hinauszögern und Dylans Körper genauso sehr genießen wie die Szenen, die er sich immer und immer wieder in seinem Kopf ausmalte. Die Pause vorhin hatte zwar etwas geholfen, aber in ihm brannte noch immer ein ungeheures Verlangen. Ein Verlangen, das er sich nicht so richtig erklären konnte. Es schien zum größten Teil von den Erinnerungen an den geschmeidigen Körper des fremden Tänzers genährt zu werden, von dessen sinnlichen Bewegungen und der Vorstellung, ihn auf den Knien zu sehen, vor Dylan, mit Dylans Schwanz in seinem Arsch. Dylan würde das mit Sicherheit auch sehr gut gefallen. Vielleicht nicht der Teil wo er beobachtet wurde, aber er würde es genießen, den hübschen Fremden richtig gut durchzuficken. 


	Seth seufzte, als er den leichten Stich des Bedauerns verspürte. So schön diese Vorstellung auch war, sie war aber nur das—eine Vorstellung. Wenn jemand richtig gut durchgefickt werden würde, war das Dylan und Seth würde derjenige sein, der es tat. 


	Der Gedanke an seinen Geliebten mit dem heißen Fremden hatte Seths Erregung noch weiter gesteigert, sein Verlangen in verzweifelten Hunger verwandelt, und plötzlich wollte Seth sich keine Zeit mehr lassen. Er richtete sich weit genug auf, um mit einer Hand an den Nachttisch zu gelangen, ohne die andere von Dylan zu nehmen. Irgendwie hatte es eine vorwitzige Fingerspitze bereits hineingeschafft, geradewegs in die Mitte des Rings aus angespannten Muskeln. Er dachte nicht im Traum daran ohne genügend Gleitgel tiefer zu gehen, aber die trockene, raue Reibung beinhaltete einen gewissen Reiz. 


	Eine großzügige Menge des duftenden Gels würde das ändern. Er gab es direkt auf seine Finger und ließ es dann nach unten rutschen sodass etwas davon seinen Weg in den noch engen Kanal finden konnte und sich im Inneren verteilte. Dylan stieß ein heiseres Keuchen aus und bewegte ungeduldig seine Hüften. 


	„Das gefällt dir, hm?“, flüsterte Seth in sein Ohr. Dylan zitterte als Antwort auf die Frage und stöhnte vor Lust. Der Mann reagierte so wunderbar, war so hingebungsvoll. 


	„Mm-hmm, das weißt du doch“, murmelte Dylan heiser. 


	Seth schob seinen Finger hinein und streichelte die samtigen Wände in Dylans Innerem bis er fühlte, wie der Muskel unter seiner Berührung nachgab. Ein zweiter Finger folgte. Nicht mehr lange. 


	Dylan stöhnte, ein Laut voller Verlangen, der sich bald zu einem langen, verzweifelten Jammern steigerte. „Fick mich“, bat er. „Bitte!“ 


	Seth war nur zu gerne bereit, den Wunsch zu erfüllen. Er veränderte seine Position, zog seine Finger heraus und ersetzte sie durch seinen steinharten Schwanz. In Dylans feuchte, glitschige Wärme einzudringen war beinahe genug, um ihn die Kontrolle verlieren zu lassen, trotz des Orgasmus, den er nur ein paar Stunden zuvor gehabt hatte. Er hielt kurz inne und wartete darauf, dass der überwältigende Drang nachließ, während er seine Finger um Dylans gleichermaßen harte Erektion legte. 


	Das Angebot wurde eindeutig gerne angenommen. Keuchend schob Dylan sich in den engen, mit Gleitgel beschichteten Kanal, den Seth für ihn bereitstellte. Seth ließ ihn es ein bisschen genießen und konzentrierte sich darauf, die Kontrolle über sich zu behalten, während sein Geliebter seinen Schwanz ritt. Dann übernahm er wieder die Führung und begann, Dylan so durchzuficken wie er es die ganze Zeit gewollt hatte. Zwischendurch fragte er sich, ob es sich so für Dylan anfühlen würde, wenn er den hübschen Fremden fickte, ob er die feuchte Wärme um seinen Schwanz genauso genießen würde wie Seth gerade seine genoss. Der Gedanke ging in der Hitze des Augenblicks verloren, verschwand in einer Vielzahl von Bildern, wilden Szenen in denen Dylan vor Seth war und gefickt wurde, dann Dylan hinter dem Fremden, oder auf ihm, als er ihn nahm. Es gab so viele Möglichkeiten, so viele Szenarien, die darauf warteten, erkundet zu werden. Sie brauchten nicht lange, da beide schon zu weit auf dem Weg zum Gipfel waren, aber der harte, intensive Höhepunkt, den Seth beinahe zu früh erreichte, war dennoch wohlverdient. 


	Keuchend und verschwitzt, hielt Seth Dylan in seinen Armen während sein Schwanz im Körper seines Geliebten erschlaffte. Sie hatten eine rein monogame Beziehung und vor einigen Monaten aufgehört, Kondome zu verwenden. In Momenten wie diesem war das besonders angenehm, weil es keine Notwendigkeit gab, sich anschließend schnell zurück zu ziehen und um das Gummi zu kümmern. 


	Seth verzog das Gesicht. Meistens bedeutete es allerdings auch, dass es einen nassen Fleck gab, es sei denn Dylan bewegte sich danach vorsichtig und kam rechtzeitig aus dem Bett. Das war jedoch ein vergleichsweise geringer Preis. Dieses Mal würde es definitiv einen nassen Fleck geben. Dylan war schon wieder eingeschlafen, zweifellos erschöpft, aber zufrieden. Seth vergrub sein Gesicht zwischen dem Kissen und Dylans Schulter und atmete den Duft des Mannes ein, den er liebte. Es war immer noch Dylans ganz eigener Geruch, aber jetzt war er verstärkt von dem scharfen, salzigen Geruch nach Männerschweiß und Sex. Köstlich. 


	 


	 




Kapitel 2 


	 


	Dylan


	 


	Dylan fasste den Beschluss, seine Tasse volle fünf Minuten lang nicht hochzuheben. War er nervös? Verdammt nochmal, ja. Sehr sogar. Und dennoch, der Beinahe-Überdosis, die bereits durch seinen Körper raste, noch mehr Koffein hinzuzufügen, würde es nicht besser machen, dessen war er sich sehr bewusst. Er sah noch einmal auf die Uhr. Seine Verabredung kam zu spät. Schon volle zehn Minuten. Vielleicht hieß das, dass der Kerl seine Meinung geändert und beschlossen hatte, nicht aufzutauchen. Aber warum hätte er das tun sollen? Er hatte schließlich nichts zu verlieren indem er Dylan traf, wohingegen Dylan alles verlieren könnte weil er sich mit ihm traf. 


	Dylans letztes Date mit einem Mann war schon eine ganze Weile her, und es hatte eine Zeit gegeben, als er gerne hätte schwören können, dass er nie wieder eins haben würde. 


	Das hier ist aber kein richtiges Date, rief er sich streng in Erinnerung. Er hatte nicht die Absicht, mit dem Mann, den er treffen würde, etwas anzufangen. Nein, er beabsichtigte, dass der Mann, den er treffen würde, etwas mit seinem Freund, Seth, anfing. Wie immer war der Name allein genug, um ein Lächeln auf Dylans Gesicht zu zaubern. Seth. Der süße, hübsche Seth, der das Licht in Dylans Leben brachte mit seinen funkelnden blauen Augen und seinem sonnigen Humor. Seth, mit seinem endlosen Vorrat an jugendlicher Energie, seinem drahtigen Körper, der in so vieler Hinsicht das genaue Gegenteil von Dylan war und dennoch so perfekt zu ihm passte, wenn sie— 


	„Hallöchen.“ Eine klare, kühle Stimme unterbrach, was gerade im Begriff gewesen war, sich zu einem recht unterhaltsamen Bad im Pool der Erinnerungen, die Dylan mit Seth geschaffen hatte, zu entwickeln. 


	„Tut mir leid, wenn ich störe. Sie scheinen ja gerade einen recht angenehmen Tagtraum zu haben, aber wenn ich mich nicht irre, sind Sie Dylan Mitchell, oder?“ 


	„Äh, richtig“, bestätigte Dylan ein wenig verlegen. Er griff wieder nervös nach seiner Tasse, nur damit seine Finger etwas zu tun hatten, hielt sich aber gerade noch rechtzeitig zurück. Stattdessen tat er, was sich gehörte und schaute den Mann an, der gerade einen in der Tat recht angenehmen Tagtraum unterbrochen hatte—und stellte fest, dass er gerade jemanden ansah, der der angenehmste fleischgewordene Tagtraum war, den er je gesehen hatte. 


	Den vor ihm stehenden Mann als gutaussehend zu bezeichnen wäre eine fast kriminelle Untertreibung. Er war ... schön. Hinreißend. Atemberaubend. Umwerfend. 


	Was auch immer. Dylan gab den Versuch auf, ein geeignetes Adjektiv zu finden. Stattdessen schaute er genauer hin und genoss einfach, was er sah. 


	Er ließ seinen Blick über ein Paar langer, muskulöser Beine gleiten, bis hinauf zum Bund einer eng anliegenden, ausgebleichten Jeans, die schmale Hüften umhüllte. Ein aufgeknöpftes, maßgeschneidertes, grau und türkis-gestreiftes Hemd gab den Blick auf ein schlichtes schwarzes T-Shirt frei, das den beneidenswert flachen und zweifellos muskulösen Bauch des Mannes bedeckte. 


	Dylan unterdrückte ein Seufzen. Diesen bestimmten Teil eines männlichen Körpers anzuschauen war ein bisschen zur Besessenheit geworden. Seine eigene Körpermitte schaffte es nicht, der Schwerkraft zu widerstehen und seiner natürlichen Neigung, Pfunde anzuhäufen anstatt Kalorien zu verbrennen, indem er einfach nur atmete, wie es anscheinend so viele der jüngeren Männer konnten. 


	Seth, zum Beispiel. Der hatte definitiv kein Problem damit, dünn zu bleiben. Seth. Da war er wieder. Aber hierbei ging es nicht um ihn. Naja, eigentlich ja schon. Bei dieser ganzen Sache ging es nur um ihn. 


	Dylan seufzte und folgte der Reihe von Knöpfen entlang über die Brust des Fremden, deren leichte Ausbuchtung perfekt entwickelte Brustmuskeln andeutete, dann machten seine Augen einen kurzen Umweg über die—natürlich—breiten Schultern bevor sie sich an dem verführerischen Stückchen nackter Haut ergötzten, das zu dem exquisiten Gesicht des Mannes führte. Hohe, scharfgeschnittene Wangenknochen dominierten seine regelmäßigen Gesichtszüge. Ein paar freche Strähnen dunkelblonden Haars berührten beinahe die lächerlich langen und dichten, hellen Wimpern, die ein Paar der intensivsten smaragdgrünen Augen umrahmten, die Dylan jemals gesehen hatte. Ihr momentaner Ausdruck leicht ironischer Belustigung konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie direkt in sein Herz zu schauen schienen. Unfähig, sich dem zu stellen, was sie vielleicht sehen könnten, senkte Dylan seinen eigenen Blick ein paar Zentimeter woraufhin er prompt auf den weichen, einladenden Mund des Mannes starrte und sich fragte, wie es sich wohl anfühlen würde, diese perfekt geformten, vollen Lippen zu küssen. 


	Verdammt nochmal, was zum Teufel war bloß los mit ihm? Er liebte Seth, liebte ihn mehr als jeden anderen Menschen auf dem Planeten, und dennoch war er hier und starrte einen Kerl an, den er noch nie zuvor gesehen hatte und dachte darüber nach—Nein, er dachte nicht nur darüber nach. Sein Körper war ihm schon einen Schritt voraus. Die plötzliche Enge seiner Hose war ein eindeutiger Beweis dafür, welch starken Einfluss die immense körperliche Präsenz des Mannes auf ihn hatte. 


	Dylan schluckte unbehaglich und rutschte auf seinem Stuhl herum in dem vergeblichen Versuch, seine hoffnungsvolle Erektion loszuwerden. Nein, im Ernst, was stimmte nicht mit ihm? Oder besser gesagt, was stimmte so sehr an diesem großen, blonden Schönling? 


	Während Dylan ihn anstarrte, verzog sich sein sexy Mund zu einem herrlich frechen, fast sarkastischen Lächeln und enthüllte einen Satz von—ja—makellosen weißen Zähnen. 


	„Wenn Sie fertig sind mit Gucken, können wir uns dann ums Geschäftliche kümmern?“, bemerkte der Mann ein wenig bissig. 


	„Äh, ja, äh, ja, natürlich“, stammelte Dylan. Er hasste es, dass er sich angesichts der strahlenden Schönheit des Fremden noch unterlegener und langweiliger fühlte als er es in Gegenwart normaler Menschen ohnehin schon tat. „Setzen Sie sich doch, bitte. Möchten Sie etwas? Kaffee?“, bot er höflich an. 


	„Danke. Ich habe schon was.“ Er stellte sein Glas, das aussah als enthielte es einen extragroßen Latte Macchiato—sicherlich mit fettarmer Milch zubereitet—auf den Tisch, dann pflanzte die grünäugige Schönheit sein zweifellos entzückendes Gesäß auf den Stuhl gegenüber von Dylans. 


	„Ich bin Cole. Duzen wir uns doch, ja? Sorry, ich bin ein bisschen zu spät dran, der Verkehr war heute wieder mal ein Graus. Also, was ist deine Geschichte? Weshalb brauchst du mich? Vögelt deine Freundin herum?“ 


	Dylan schüttelte seine Überraschung ab und nahm einen tiefen Atemzug. „Nein. Nicht ganz. Zu allererst, ich habe keine Freundin. Es geht um meinen Freund. Auf deiner Website steht, dass du deine, äh, Dienstleistungen auch für schwule Paare anbietest.“ 


	Cole zuckte nicht einmal mit der Wimper, lediglich sein Mund verzog sich zu einem niedlichen Grinsen. „Ja, das ist richtig. In der Tat biete ich meine, äh, Dienstleistungen sogar bevorzugt schwulen Paaren an, auch wenn diese Formulierung mich wie eine Nutte klingen lässt.“ 


	Dylan spürte, wie seine Wangen sich noch mehr erwärmten. „Ähm, sorry, nichts für ungut. Ich wollte nicht andeuten, dass—“ 


	Cole unterbrach ihn mit einer lässigen Handbewegung. „Schon gut. Was ist denn mit deinem Mann?“ 


	„Ach ja. Also, sein Name ist Seth. Er ist ein toller Kerl, wirklich. Wir sind schon seit eineinhalb wunderbaren Jahren zusammen, und er ist der fantastischste Mann, den ich je getroffen habe und insgesamt das Beste, was mir je passiert ist. Es lief all diese Monate wirklich gut zwischen uns, aber ... Nun, vor kurzem habe ich begonnen, einige Dinge zu bemerken ...“ 


	Als Cole schwieg, verstand Dylan das als Zeichen, mit seinem Bericht fortzufahren, obwohl es viel schwerer war, all diese schrecklichen Verdächtigungen laut auszusprechen als er erwartet hatte. 


	„Zum Beispiel, und das ist wahrscheinlich der wichtigste Punkt, scheint er nicht so scharf darauf zu sein, mit mir zusammenzuziehen, obwohl er nur eine winzig kleine Wohnung hat. Ich meine, wenn wir Zeit miteinander verbringen, kommt er in der Regel sowieso zu mir, also wäre es viel einfacher, wenn wir gleich zusammen wohnen würden. Außerdem könnte er dann die Miete sparen.“ 


	„Mm-hmm“, brummte Cole. Er rührte seinen Macchiato während er nachdenklich das Glas anstierte. 


	Obwohl er sich bewusst war, dass er geplappert hatte wie immer, wenn er nervös war, ärgerte Dylan diese offene Darstellung von Desinteresse dennoch. Schließlich würde er dem Mann Geld geben für das, was er von ihm wollte. „Ich glaube, er will ein Baby von mir.“ 


	Cole schaute zu ihm auf, eine Augenbraue gutmütig angehoben. Ein schwaches Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Keine Sorge, Dylan, ich höre zu. Ich fragte mich nur gerade, ob das Mädchen wirklich Soja-Milch verwendet hat, um den hier zu machen.“ Er tippte mit der Spitze eines schlanken, eleganten Zeigefingers gegen sein Glas. 


	„Soja-Milch?“ Nein, ernsthaft. Fettfrei war eine Sache, aber ... 


	„Jep. Ich bin Laktose-intolerant, also sollte ich das wirklich nicht trinken, wenn da echte Milch drin ist“, erklärte Cole, dann zuckte er mit den Schultern und schob sein Glas mit einem bedauernden Seufzer von sich. „Das ist wahrscheinlich der beste Weg, auf Nummer sicher zu gehen. Totale Abstinenz.“ Er grinste. „Genau wie beim Sex, stimmt’s? Wie auch immer, tut mir leid. Ich wollte dich nicht unterbrechen, aber als eine kleine Anmerkung zum Thema Zusammenleben würde ich sagen, dass das allein kein Grund ist, ihm zu misstrauen. Du machst dir doch Sorgen wegen seiner Treue, oder?“ 


	„Ja“, gab Dylan leise zu. „Warum glaubst du, ist es egal, ob wir zusammen leben oder nicht? Seine eigene Wohnung zu behalten würde ihm doch schließlich die perfekte Gelegenheit geben um ... andere Leute zu treffen. Vor allem, da er sich ziemlich darauf verlassen kann, dass ich dort nicht aufkreuze.“ 


	Cole erwiderte seinen Blick einen Moment lang mit einem nachdenklichen Ausdruck auf seinem Gesicht, doch dann schüttelte er den Kopf. „Eine Menge Leute sind nicht begeistert von der Idee des Zusammenlebens, was aber nicht gleich heißt, dass sie untreu sind. Es macht es ihnen natürlich einfacher, wenn sie es sind, aber das für sich genommen ist kein sicherer Hinweis. Zumindest nicht meiner Erfahrung nach. Ach, übrigens, hast du das Foto dabei?“ 


	„Ja.“ Dylan zog den kleinen Schnappschuss von einem strahlenden Seth bei seiner letzten Geburtstagsparty aus seiner Brieftasche und schob ihn behutsam über den Tisch. Dabei fühlte er sich wie ein Verräter. 
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